
Ein Jahrgang fürs Geschichtsbuch  
 

Wie Bank und Auszubildende eine besondere Partnerschaft eingehen 
 
Dieses Quartett hat Grund zum Strahlen. 
Marcel Weidensee, Maximilian Kettler, 
Tim Kappelhoff und Rebecca Zachrau 
sind seit einigen Wochen frisch 
gebackene Bankkaufleute der Volksbank 
Waltrop, gleich nördlich von Dortmund. 
Zur Belohnung fuhren sie mit ihrer IHK-
Berufsschulklasse nach Frankfurt, durften 
die Börse erkunden und natürlich kräftig 
anstoßen. Alle Vier bekamen einen 
unbefristeten Arbeitsplatz. Doch mehr als 
das – die jungen Banker werden auch 

einen festen Platz in der großen Chronik ihrer Volksbank haben, die im vorigen Jahr 
ihr 125-jähriges Bestehen feierte. „Auf die vier Azubis sind wir sehr stolz. Wenn sie 
so weitermachen, steht ihnen einer Karriere im Hause nichts mehr im Wege“, 
bekundet Bank-Vorstandschef Ernst Henzl. 
 
Das Lob kommt nicht von ungefähr. Alle vier Jung-Banker haben nämlich den 
Abschluss mit „Eins“ geschafft, und damit der gesamte Auszubildenden-Jahrgang 
der Volksbank Waltrop. Obendrein auf eigenen Wunsch verkürzt von drei auf 
zweieinhalb Jahre – deswegen sind sie auch schon zu Jahresanfang fertig und nicht 
erst im Sommer. „Wir konnten es schon nicht glauben, als wir im Dezember alle mit 
Eins aus der schriftlichen Prüfung kamen. Und da haben wir uns dann schon Druck 
gemacht, es auch mündlich zu packen. Ich war als letzte dran und hörte am Ende 
„Eins“ – kneif mich“, ist Rebecca noch heute begeistert, genau wie ihre drei Kollegen. 
 
Den großen Erfolg ahnte niemand aus dem Quartett, als sie am 1. August 2007 zur 
Bank kamen. „Ich hab mir einen guten Anzug wie heute angezogen und bin zur 
Filiale – mal schauen, wer da noch kommt“, gibt sich Tim unkompliziert. Die Vier 
kannten sich nicht, sie fanden aber schnell heraus – wir wohnen ja gleich in den 
Nachbarorten und ticken auch ähnlich! Dort, wo sich Ruhrgebiet, Westfalen und 
Münsterland treffen und wo die Volksbank in Oer-Erkenschwick, Henrichenburg, 
Datteln, Waltrop, Brambauer und Lünen seit Anbeginn ein Heimspiel hat. Denn hier 
gibt es nicht den schönen Schein mancher deutschen Vorzeigeregion, wo sich 
Touristen und Vermögende sammeln und Bankgeschäfte wie von allein laufen. 
Stattdessen haben viele Landwirte traditionell ihr Konto bei der Volksbank, ebenso 
die Handwerker aus den vielen kleinen Gewerbebetrieben. Ihnen ist Vertrauen 
wichtig, und deshalb fühlen sie sich mit den grundsoliden Anlagen und dem 
persönlichen Berater in der Nähe gut aufgehoben bei der Genossenschaftsbank. 
 
Auch Rebecca: „Früher hab ich hier immer meine Spardose hergebracht. Außerdem 
hat meine Tante in der Volksbank Waltrop gearbeitet“, nennt sie einen anderen 
Türöffner. Anfang August wurden die Vier wie die neuen Azubis in anderen Banken 
begrüßt – in Waltrop mit einem großen Frühstück und einem Willkommensordner. 
Die Kollegen am jeweiligen Ausbildungsplatz lernten die jungen Azubis schnell 
kennen – für die Volksbank arbeiten auf einem recht großen Gebiet 138 Mitarbeiter 



und 33 Teilzeitkräfte. „Wir wollen unseren Auszubildenden eine Heimat geben. 
Deshalb gehören sie vom ersten Tag an voll dazu“, unterstreicht Mentor Ernst Henzl. 
 
Dazu gehört das intensive Zuhören und 
Erklären vonseiten der erfahrenen Banker im 
Büro, nicht nur zwischen Tür und Angel. Die 
Vier hatten außerdem wie die anderen 
angehenden Bankkaufleute mit den Azubi-
Beauftragten Annette Kaczmarek und 
Katharina Wottschel verlässliche Betreuer, 
wann immer es nötig ist. Außerdem hatten sie 
auch den Mut, mit Fragen und Problemen 
direkt zum Vorstand zu gehen – der das 
schätzte und schnell half. Die intensive 
Betreuung und offene Türen sind aber vor 
allem Hilfe zur Selbsthilfe. Die Azubis sollen 
sich selbst die Struktur der Bank erschließen – 
wer macht was wie mit welchen Mitteln. 
Vorstand Henzl: „Wir trauen ihnen was zu, und 
das heißt auch Kundenkontakt ab dem ersten 
Tag.“ Der Sprung ins kalte Wasser und die 
damit verbundenen weichen Knie ist auch den 
„Einsern“ noch gegenwärtig. „Es war schon 
immer wieder neu, nie konnte ich mich 
zurücklehnen. Wie intensiv werden die Kunden 
nachfragen, und mache ich da zumindest 
immer einen kompetenten Eindruck, auch 
wenn das letzte Wissen fehlt“, erinnert sich 
Maximilian. Schnell lernte er die Kundenansprache – ohne Aufdringlichkeit, sondern 
mit Aufgeschlossenheit und immer einer Prise Humor. „Das war total anders als 
Schule, man lernt viel direkter und schneller“, meint Tim. 
 
Damit war die Ausbildung in Waltrop ein großer Gewinn an Persönlichkeit. Alle Vier 
sind heute 22, aber um einiges abgeklärter und entscheidungsfreudiger als viele 
Altersgenossen. Fachlich sind sie längst auch sattelfest und haben alle 15 
Geschäftsstellen und weitere interne Abteilungen der Bank durchlaufen. 
Rechnungswesen, Organisation, Kundenservice, monatlich ging’s in eine neue Rolle. 
„Früher fand ich immer die n-tv-Börse im Fernsehen sehr spannend. In unserer 
Ausbildung hab ich gemerkt, dass das echte Leben viel aufregender sein kann – da 
willst du selbst was erreichen“, sagt Maximilian, der nun erst einmal zum Zivildienst 
geht, später aber schon fest eine Stelle im Geschäftsbereich Oer-Erkenschwick im 
Blick hat. 
 
Pro Lehrjahr hatten die vier Azubis drei Monate Berufsschule im Kuniberg-
Berufskolleg Recklinghausen und tauschten sich dort mit den Auszubildenden 
anderer Banken aus. „Natürlich haben wir alle denselben, strengen Lehrplan mit 
denselben Grund-Inhalten. Aber man bekommt mit – nicht überall gibt es so viele 
spezielle Projekte für uns Azubis wie in Waltrop“, bekundet Marcel. Zum Beispiel 
schrieben sie bald ein Konzept, wie Senioren für das Internetbanking fit gemacht 
werden können, waren beim großen Börsenspiel dabei und hielten ihrerseits fest, 
was die Volksbank für die Auszubildenden des folgenden Lehrjahres noch besser 



machen kann. Im vergangenen Juni führten sie ein Rollenspiel auf, was der 
Genossenschafts-Gedanke in der Bank für sie bedeutet – in historischen Kostümen 
der Zeit von Hermann Schulze-Delitzsch, der um 1850/60 das System der 
gemeinschaftlichen Eigentümerschaft und Haftung sowie Selbstverwaltung in den 
Banken einführte. „Wir haben uns extra Kostüme aus der damaligen Zeit vom 
Theater Hamm ausgeliehen.“ berichtet Tim vom Großereignis.  
 
Die Aufführung fand statt vor der großen Vertreterversammlung, zu der jedes Jahr 
300 Vertreter der inzwischen 33.785 Mitglieder der Volksbank Waltrop 
zusammenkommen. „Wir laden dazu auch unsere jüngsten Azubis ein, weil wir 
wollen, dass sie live dabei sind und früh sehen sollen, wie bei uns die 
Entscheidungen zustande kommen und wo die Chancen liegen“, erklärt Bankchef 
Ernst Henzl. Stolz soll ankommen bei den Auszubildenden. Henzl: „Wir brauchen 
hier nicht junge, brave Formular-Ausfüller wie vielleicht ganz früher. Sondern Banker 
mit Übersicht und dem Willen, Leistungsträger werden zu wollen.“ Dafür gibt es den 
besonderen Förderpool der Bank, in dem selbstredend auch Tim, Maximilian, 
Rebecca und Marcel unterstützt werden sollen. Das beinhaltete etwa 
Gesprächstraining und Kleingruppenunterricht innerhalb der Bank. Dafür mussten 
alle vier aber auch deutlich mehr einbringen als das Azubi-Mindestmaß. 
 
Zum Beispiel den Willen, schon während der Lehre zum Bankkaufmann ergänzende 
interne Schulungen zu belegen. Max, Marcel und Rebecca besuchen seit dem Ende 
der Ausbildung das BankColleg in Dortmund, Tim ist zur Zeit bei der Bundeswehr, 
möchte danach aber auch berufsbegleitend studieren. „Klar müssen wir uns da 
schon in der Freizeit etwas einschränken“, bekennt Marcel, der auch eine 
Pfadfindergruppe leitet. Die Zusatzausbildung im BankColleg ist zum Beispiel 
Voraussetzung, um später Privatkundenberater werden zu können. Und auch nach 
Abschluss wissen alle vier um die Vergänglichkeit des Wissens. „Schon heute ist 
einiges an Lehrinhalten von Beginn unseres Jahrgangs 2007 veraltet. Wir werden 
ständig weiterlernen müssen“, meint Tim. Solche Sätze klingen aus dem Mund von 
Bildungspolitikern nach gestanzter Phrase. 

 
Doch die jungen Azubis aus der 
Volksbank Waltrop können aus der 
Praxis belegen, was sie meinen und 
was Ihnen die Mühe des Lernens bringt. 
Keine schnelle Selbstbestätigung, 
sondern schon bald mehr Sicherheit und 
Offenheit im Job. Zum Beispiel Marcel, 
nun in der Electronic-Banking-Abteilung 
in der Zentrale Waltrop: „Die Software 
beim Online-Banking sorgt wegen der 
Komplexität der Systeme immer mal 

wieder für Probleme. Manches Mal kann man den Rechner der Firmenkunden per 
Fernwartung wieder auf die richtigen Zahlen bringen, manchmal muss man aber 
auch zu ihnen hinfahren. Ohne unsere regelmäßigen Schulungen hätten wir bald 
keinen Durchblick mehr.“  
 
Tim arbeitet in der Marktunterstützung Firmenkunden in Oer-Erkenschwick und 
betreut dort eine große Anzahl an Kreditnehmern. „Das reicht vom Landwirt bis zum 
Freiberufler – ein großer Unterschied, was das Auswerten von Bilanzen angeht. 



Außerdem sehen wir unsere Kunden im Back Office nur auf dem Papier. Unsere 
Weiterbildungen in der Bank vermitteln uns zum Beispiel die Fertigkeit, sich von 
innen und außen zusätzliche Informationen zu holen.“ Lernen also anhand des 
Beispiels, das sich einprägt und das Lehrbuchwissen bestätigt und ergänzt. 
Nachfragen bei erfahrenen Kollegen bringt den Azubis die letzte Sicherheit und 
schafft auch einen guten Draht für später. 
 
Erfolg hatten die Vier in der Azubi-Zeit vor allem auch wegen der Gruppenarbeit 
untereinander. „Auch bei schwierigen Themen hat mindestens einer von uns den 
Stoff verstanden und konnte es den anderen erklären“, versichert Marcel. So war es 
auch nach zwei Jahren Lehre, kurz vor den entscheidenden Prüfungen. „Vor dem 
Abschluss jetzt im Winter war ich dann doch aufgeregter als vor dem Abitur“, sagt 
Maximilian. Eine Zwei ist mit Fleiß und harter Arbeit für alle Bank-Azubis zu schaffen 
– zu einer Eins muss auch Talent kommen und ein bisschen Glück, in der passenden 
Gruppe und Bank zu sein. In einem 2-Wochen-Kurs haben alle vier noch einmal ihr 
Wissen konzentriert und waren eben zum entscheidenden Zeitpunkt topfit. 
 
Heute haben alle aus dem Quartett ihre Wunsch-Stelle gefunden. „Nun kümmern 
auch wir uns um die jüngeren Azubis. Bei uns ist ja alles noch ganz frisch und 
einfach zu erklären“, freut sich Rebecca. Sie sind wie selbstverständlich Teil der 
Bank, die sich als Familie begreift und dort auch die Kunden mit einbezieht. „Ich 
nenne es Beziehungs-Banking. Wir gratulieren unseren treuen Kunden zum 
Geburtstag und geben konkreten Rat. Das heißt aber auch, dass wir dem einen oder 
anderen Jugendlichen auch mal einen Kreditwunsch verwehren, wenn er sich damit 
in zu große Schulden stürzt. Denn schließlich sehe ich auch hier Verantwortung“, 
betont Vorstand Ernst Henzl.  
 
In seinen Augen hat die Bankenbranche ihr Vertrauen durch immer größere Gier 
verspielt und versuche nun verspätet, aus der Image- und Finanzkrise zu lernen. 
„Jetzt entdecken auch die Institute die kleinen Kunden wieder, die früher ihr Heil im 
internationalen Geschäft gesucht haben. Die Frage ist, wie glaubwürdig das nun ist“, 
bilanziert Ernst Henzl. Die regional und konservativ wirtschaftenden 1200 
Volksbanken in Deutschland seien sich in den vergangenen zwei Jahren treu 
geblieben und gut durch die Verwerfungen an den Finanzmärkten gekommen – was 
aber in der deutschen Öffentlichkeit kaum registriert werde. Das merkt die Volksbank 
Waltrop stark bei den Bewerberzahlen. „Früher haben wir Wäschekörbe voll guter 
Bewerbungen bekommen, heute sind es viel weniger Schulabgänger und auch 
weniger passende, die zu uns kommen wollen“, so Henzl. 
 
Deshalb stellt sich die Bank inzwischen selbst in den oberen Klassen der Schulen 
vor und wirbt mit einer Karriere im Geldinstitut, im Rahmen des Projektes „Azubis 
werben Azubis“. Stellen werden angesichts des Durchschnittsalters von 40 Jahren 
immer wieder frei. Nach sechs neuen Azubis 2009 und sieben in diesem Jahr plant 
die Volksbank Waltrop, 2011 acht neue Auszubildende aufzunehmen. Sie sind die 
Garanten für beinahe verlässlich gute Zahlen – die Bilanzsumme stieg in den vorigen 
Jahren um je 20 Millionen Euro auf zuletzt 669 Millionen Euro (2009). Die 
Kundenforderungen kletterten 2009 auf 380 Millionen Euro und die Einlagen auf 506 
Millionen Euro. Ernst Henzl: „Wir wollen unser Geschäft ausbauen auf eine 
professionelle und faire Art und Weise.“ Maximilian, Rebecca, Tim und Marcel haben 
die besten Argumente, dazu viel beizutragen.  


